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im Papier als Negativabdruck abbildet. In ihren
Anfängen im 13./14. Jahrhundert bestanden die
Marken aus einfachen geometrischen Figuren wie
Kreisen, Wappenschilden oder schlichten Buchsta-
ben. Ab dem mittleren 14. Jahrhundert setzte eine
Entwicklung zu immer neuen und komplizierteren
Formen ein, die im 15. und 16. Jahrhundert zu einer
kaum überschaubaren Fülle an Wasserzeichenmoti-
ven und Motivvarianten führte. Ob Tiere, Pflanzen,
Menschen oder Fabelwesen, ob Werkzeuge, Waffen,
Bauten oder Fahrzeuge, ob Kreise, Kreuze, Wappen
oder Buchstaben – kaum ein Bereich des  Darstell -
baren blieb ausgespart. Im Lauf der Neuzeit wurden
außerdem zunehmend Monogramme und Schrift-
züge zur Kennzeichnung der Papiermühlen in die
Wasserzeichen integriert.
Die starke Beanspruchung der Schöpfsiebe durch
Feuchtigkeit und den schweren Papierbrei führte zu
einem relativ raschen Verschleiß. Für das Mittelalter
und die frühe Neuzeit geht man davon aus, dass es
etwa alle zwei Jahre erforderlich war, die Siebfor-
men zu ersetzen. Das bedeutete auch, dass neue
Drahtfiguren für die Wasserzeichen angefertigt wer-
den mussten – mit der Folge, dass die neue Draht-
marke mehr oder minder signifikante Abweichun-
gen von der Vorgängerform aufwies. Gleichzeitig
wurde Papier aus einer Produktionsperiode  üb -
licherweise verhältnismäßig schnell verbraucht: Wie
Erfahrungswerte zeigen, war Papier einer Siebphase
in der Zeit von 1350 bis 1650 in der Regel nicht
mehr als circa vier Jahre im Umlauf, längere Lager-
Die Zeiten, in denen man wohlgesetzte Briefeauf edlem Büttenpapier schrieb, dürftenfür die meisten lange vorbei sein,  Wasser -
zeichen kennen daher viele heutzutage nur noch
von den Euro-Geldscheinen oder in elektronischer
Form als Sicherungsmaßnahme für Urheber- und
Bildrechte bei Internetpublikationen. In histori-
schen Papieren aber sind Wasserzeichen nahezu all-
gegenwärtig. Mehr noch: Als das christliche Abend-
land im ersten Drittel des 13. Jahrhunderts die
Kunst des Papiermachens von den Arabern über-
nahm und im italienischen Fabriano die ersten
Papiermühlen entstanden, gehörte die Verwendung
von Wasserzeichen neben der  Qualitätsverbes -
serung des Beschreibstoffs zu den spezifischen
Neuerungen, die das Charakteristische des europäi-
schen Papiers ausmachten – und die fortan die wei-
tere Produktion prägten. Über mehr als sieben Jahr-
hunderte hinweg entfaltete sich in den Papieren aus
den europäischen Manufakturen ein üppiger Bilder-
kosmos, eine eigene Welt unterschiedlichster For-
men und Figuren, die sichtbar wurde, wenn die
Blätter gegen das Licht gehalten wurden.
Historische Papierproduktion und Wasserzeichen
Wasserzeichen sind Herkunfts- und Qualitätsmar-
ken der Papierhersteller, die dadurch entstehen, dass
auf das Sieb, mit dem der Papierbrei blattweise
abgeschöpft wird, Drahtfiguren montiert werden:
Wo die Drähte verlaufen, ist die Papierschicht nach
dem Trocknen dünner, so dass sich die Drahtmarke
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haltung von Papier einer Sorte scheint nur in einzel-
nen Ausnahmefällen vorgekommen zu sein.
Wissenschaftlicher Wert von Wasserzeichen
Es ist diese enge Abfolge und zeitlich begrenzte
Benutzung der einzelnen Produktionseinheiten mit
ihren jeweiligen Drahtmarken, die Wasserzeichen
für die verschiedenen historischen Wissenschaften
zu einem außerordentlich wichtigen Hilfsmittel
machen. Denn anhand der Wasserzeichen lassen
sich Dokumente sehr exakt datieren – vorausgesetzt,
es liegen datierte Vergleichsbelege vor. Bei einer sehr
guten Belegbasis ist oft eine zeitliche Einordnung
möglich, die auf plus/minus zwei Jahre genau ist.
Selbst wenn sich nur motivähnliche Vergleichswas-
Wasserzeichen Evangelistensym-
bol Lukasstier aus der Leipziger
Handschrift Ms 1059 (Leipzig, um
1447).
Oben eine Manuskriptseite in
Durchlichtaufnahme, unten mit
invertierter Farbgebung, bei der
das  Wasserzeichen motiv mit der
geflügelten Stierfigur besser
sichtbar ist.
serzeichen ermitteln lassen, kann der Entstehungs-
zeitraum eines Schriftstücks, einer Musikkompositi-
on oder einer Zeichnung häufig auf ein oder zwei
Jahrzehnte eingegrenzt werden. Keine andere Datie-
rungsmethode ist auch nur annähernd in der Lage,
so exakte Bestimmungen vorzunehmen.
Doch Wasserzeichen können noch andere Informa-
tionen vermitteln: Sie geben zu erkennen, wenn
eine Handschrift in mehreren Etappen geschrieben
wurde, sie erlauben in bestimmten Fällen Rück-
schlüsse auf den Entstehungsraum eines Doku-
ments, sie zeigen an, wenn in einem Band Material
aus unterschiedlichen Kontexten ex post vereinigt
wurde, und sie können helfen, verstreute Einzelteile
eines Werks als solche zu identifizieren.
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Internetpublikation von Wasserzeichenbelegen her-
vorgegangen oder angestoßen worden: die Bereit-
stellung der größten, von Gerhard Piccard aufge-
bauten Sammlung mittelalterlicher Wasserzeichen
durch das Hauptstaatsarchiv Stuttgart (Piccard-
Online: http://www.piccard-online.de/start.php)
sowie die Präsentation von Wasserzeichen aus öster-
reichischen Handschriften durch die Wiener Akade-
mie der Wissenschaften (WZMA: http://www.
ksbm.oeaw.ac.at/wz/wzma.php). Gerade diese bei-
den Datenbanken, über die noch weitere Internet-
angebote verfügbar sind, haben die Möglichkeiten
für Wasserzeichenuntersuchungen in entscheiden-
der Weise verbessert.
Gleichzeitig wurde durch das verbesserte Angebot
aber auch deutlich, wo weiterer Handlungsbedarf
bestand. Dies betraf vor allem die Tatsache, dass
beide Wasserzeichensammlungen Belege aus einem
räumlich begrenzten Bereich präsentieren und nicht
darauf angelegt sind, weiteres Belegmaterial aus
anderen Sammlungen einzuspielen. Wie  unbefrie -
digend eine solche Beschränkung ist, erwies sich am
Handschriftenzentrum der UB Leipzig immer wie-
der bei der wissenschaftlichen Erschließung von
Handschriftenbeständen aus ostdeutschen Biblio-
theken: Da Piccard-Online primär westdeutsches,
österreichisches und italienisches Material enthält
und WZMA auf die österreichischen Bestände aus-
gerichtet ist, fehlten häufig passende Belege zu den
Wasserzeichen aus den in Leipzig bearbeiteten
Handschriften.
Unpublizierte Belegsammlungen
Um langfristig eine Lösung dieses Problems zu
erreichen, wurde am Leipziger Handschriftenzen-
trum seit 2003 systematisch eine Belegsammlung
von Wasserzeichen aus den hier katalogisierten
Handschriften aufgebaut. Die Abnahme der Papier-
marken und Anfertigung der Belege (Durchpausen
oder Abreibungen) erfolgte durch DFG-finanzierte
Hilfskräfte sowie Praktikanten. Inzwischen ist 
die Leipziger Belegsammlung auf über 2.500  Ein -
zelmarken angewachsen und wird kontinuierlich 
weiter ausgebaut. Bei der Handschriftenerschlie-
ßung kann somit auch auf dieses Vergleichsmaterial
zurückgegriffen werden.
Belegsammlungen wie die an der Leipziger UB sind
in unterschiedlicher Form auch an anderen großen
Handschriftenbibliotheken vorhanden. Unbefriedi-
gend ist natürlich, dass sie bislang nur intern für
Recherchezwecke zur Verfügung stehen. Gerade
Material wie das in Leipzig gesammelte, das weiße
Flecken auf der Beleglandkarte zu beseitigen helfen
kann, sollte allgemein zugänglich sein.
Das DFG-Projekt
„Wasserzeichen-Informationssystem“
Aus solchen Überlegungen heraus wurde beim 
Treffen der deutschen Handschriftenzentren im
Dezember 2006 auf Initiative aus Leipzig der Plan
 ent wickelt, im Rahmen eines DFG-Projekts eine
Historische Forschung und Wasserzeichenkunde
Die Musikwissenschaft ist eine der wenigen Fachdis-
ziplinen, die seit langem die wasserzeichenkundli-
chen Erkenntnismöglichkeiten intensiv nutzt (siehe
auch das Interview mit Prof. Christoph Wolff in
diesem Heft S. 156 – 159). Bester Ausdruck des
hohen Stellenwerts, den die Wasserzeichenuntersu-
chung bei musikhistorischen Forschungen ein-
nimmt, sind die beiden Wasserzeichen-Sonderbän-
de in den Werkausgaben von Bach und Mozart aus
den Jahren 1985 und 1992. Andere Disziplinen wie
zum Beispiel. die Kunstgeschichte haben demge-
genüber in dieser Hinsicht noch deutlichen Nach-
holbedarf – so ist die Stilkritik noch immer das gän-
gigere Datierungsverfahren auch bei papierbasierten
Kunstgattungen.
Der Forschungszweig aber, der Wasserzeichen am
stärksten in die wissenschaftliche Arbeit einbezieht,
ist sicherlich die mediävistische Handschriftenkun-
de. Die Beschäftigung mit den Papiermarken reicht
hier bis in das 19. Jahrhundert zurück, und es dürfte
kaum Zufall sein, dass die großen Publikationen
von Wasserzeichensammlungen, die um 1900 ein-
setzten, in erster Linie Belegmaterial aus Papieren
des 13. bis mittleren 16. Jahrhunderts präsentieren.
Dass die Wasserzeichen in einer Papierhandschrift
zu untersuchen seien, sehen entsprechend auch die
DFG-Richtlinien zur Katalogisierung  mittelalter -
licher Handschriften vor.
Internetangebote der Wasserzeichenforschung
Aus dem Umfeld der mittelalterlichen Handschrif-
tenforschung sind in den letzten zwei Jahrzehnten
auch zentrale Aktivitäten zur datenbankgestützten
Beispiel aus der Leipziger
Belegsammlung: Wasser-
zeichen Ochsenkopf aus
der Dresdner Handschrift
M 42 (Sachsen, 1433),
abgenommen im Zuge
des DFG-Projekts 
‘Deutsche Handschriften
Dresden’.
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Datenbanklösung zu schaffen, mit der dezentral
Wasserzeichenbelege erschlossen und zentral in ein-
heitlicher Form präsentiert werden können. Ziel war
zunächst eine Publikation der Belegsammlungen in
den Handschriftenzentren, doch sollte das System
generell offen für die Eingabe jeder Art von Wasser-
zeichen sein. Die Federführung bei der Antragsvor-
bereitung übernahm die Württembergische Landes-
bibliothek Stuttgart zusammen mit dem Stuttgarter
Hauptstaatsarchiv, da hier einschlägige Kenntnisse
aus dem Piccard-Online-Projekt vorhanden waren.
Im Januar 2009 wurde der DFG schließlich ein
umfangreicher Antrag zum „Aufbau eines Informa-
tionssystems für Wasserzeichen in den DFG-Hand-
schriftenzentren (Wasserzeichen-Informationssy-
stem Deutschland)“ vorgelegt, der eine Kooperation
von fünf Institutionen vorsah: Das Stuttgarter
Hauptstaatsarchiv würde in Kooperation mit der
Österreichischen Akademie der Wissenschaften die
technische Lösung realisieren. Den Content zu lie-
fern wäre Aufgabe von UB Leipzig, Bayerischer
Staatsbibliothek München und Württembergischer
Landesbibliothek Stuttgart (WLB) durch die digitale
Publikation und Erschließung ihrer Belegsammlun-
gen, wobei die WLB die redaktionellen Aufgaben
übernahm. Der acht Personalstellen, zwei Werkver-
träge und eine Hilfskraftstelle umfassende Antrag
wurde im Spätsommer 2009 in vollem Umfang von
der DFG bewilligt.
Anfang 2010 nahm das Kooperationsprojekt „Was-
serzeichen-Informationssystem“ seine Arbeit auf,
zunächst in Stuttgart mit den vorbereitenden tech-
nischen und redaktionellen Arbeiten, anschließend
in den Kooperationsbibliotheken mit der Digitali-
sierung der Belegsammlungen (Projektseite: http://
www.landesarchiv-bw.de/web/50960 bzw. http://
www.ub.uni-leipzig.de -> Projekte). Seit Juni 2010
liegt eine erste voll funktionsfähige Version der
MySQL-basierten Eingabedatenbank vor, so dass
seitdem die Erschließung der Wasserzeichensamm-
lungen erfolgen kann. Die Einarbeitung der Leipzi-
ger Sammlung erfolgt seit 1. Juni durch die Histori-
kerin Corinna Meinel.
Die Wasserzeichen werden dabei im Erfassungsmo-
dul erschlossen und mit den digitalisierten Bildda-
ten verknüpft. Um eine homogene Eingabe sowie
eine einheitliche Präsentation im Internet zu errei-
chen, werden Richtlinien für die Beschreibung von
Wasserzeichen festgelegt, zum Beispiel durch die
Definition von Pflichtfeldern in der Eingabemaske
und die Erarbeitung einer gemeinsamen hierarchi-
schen Klassifikation.
Neben der Erschließung neuer Wasserzeichen ist
auch die Integration von Piccard-Online sowie der
bislang noch nicht digitalisierten Wasserzeichen aus
den gedruckten Piccard-Bänden 3 – 17 vorgesehen.
Zusätzlich zur Präsentation der Daten im Frontend
des „Wasserzeichen-Informationssystems“ wird eine
Recherche und Einsichtnahme über externe Platt-
formen, wie zum Beispiel das Bernstein-Portal
(http://www.memoryofpaper.eu), möglich sein. 
Das Projekt ist auf insgesamt vier Jahre angelegt.
Die derzeitige Pilotphase, in deren Verlauf die Leip-
ziger Sammlung vollständig bearbeitet werden wird,
wird nach zwei Jahren abgeschlossen sein. Danach
steht die Datenbank-Anwendung bereits Institutio-
nen zur Verfügung, die ihre Wasserzeichensamm-
lungen selbständig einpflegen und publizieren
möchten. Auch einer Aufnahme
neuzeitlicher Belegsammlungen,
wie sie beispielsweise für die Musik-
wissenschaft von besonderem Inter-
esse sind, steht dann nichts mehr
entgegen.
CHRISTOPH
MACKERT
Erfassungsmodul im Projekt 
„Wasserzeichen-Informationssystem“
